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SanzZ freı VOII abfälligen AÄußerungen über Autoren, die eher dem klassıschen
Interpretationsmuster des ehrverbotes verbunden sind und einen Predigt- und
Lehrdienst für Frauen ausschlıeßen. Auf der gleichen ene lıegen Bemerkqn—
SCH ber das „widersprüchlıiche“ Frauenbild des Neuen JTestaments.

Das Buch chliıeßt mıt einem Werkverzeichnis Petersens, eıner hervorra-
genden Bıblıographie der verwendeten Primär- und Sekundärlıteratur SOWIeEe
einem Regıister. Leıder eiıne ausführlıchere Zusammenfassung der rgeb-
nlısse. Trotzdem wIird in ukun beim ema Frau_en im Pıetismus nıemand
Albrechts 1e6 vorbeigehen können. Stephan OLINAUS

Veronıka Albrecht-Birkner: Francke IN Glaucha Kehrseiten eines Klischees
(1692—1 /04), Hallesche Forschungen 15 übıngen: Verlag der Franckeschen
Stiftungen 1im Max Niemeyer Verlag, 2004, kt:: 160 S 26,—

Kirchengeschichtsforschung hat nıcht 11UT dıie Aufgabe, NCUC, bısher unbekann-
Geschehnisse und Entwıcklungen darzustellen, sondern auf Grund der Eın-

bezıehung weılterer Quellen (scheinbar bekannte und undıskutierbare Überlie-
ferungen NeCUu edenken und in ein MC rücken. Die vorliegende
1e€ hefert hıerzu e1in sehr gutes eispiel. Kür den auch 1Ur albwegs der
Geschichte des Pietismus Interessierten Siınd die Verhältnisses des Halleschen
Vorortes Glaucha scheinbar bekannt, In denen ugus ermann Francke sein
Walsenhaus mıt en anderen pädagogischen und wirtschaftlıchen Eıinrichtun-
SCH aufbaute. Die Verfasseriq stellt anhand SCHAUCTI, bıslang weıtgehend unbe-
rücksichtigter Quellenstudien fest, dass dıe üblıcherweise so beschriebenen
desolaten soz1alen Zustände aucnas als „Negatıvfolie für die ruhmreıiche
Geschichte der Franckeschen tıftungen” (S 112) herhalten müssen. TE111C
welst sS1e darauf hın, dass dıe „vielfac esCcC  ebenen Leistungen als Begrün-
der der Franckeschen tıftungen284  Jahrbuch für Evangelikäle Theologie 20 (2006)  ganz frei von abfälligen Äußerungen über Autoren, die eher dem klassischen  Interpretationsmuster des Lehrverbotes verbunden sind und einen Predigt- und  Lehrdienst für Frauen ausschließen. Auf der gleichen Ebene liegen Bemerkun-  gen über das „widersprüchliche‘“ Frauenbild des Neuen Testaments.  Das Buch schließt mit einem Werkverzeichnis Petersens, einer hervorra-  genden Bibliographie der verwendeten Primär- und Sekundärliteratur sowie  einem Register. Leider fehlt eine ausführlichere Zusammenfassung der Ergeb-  nisse. Trotzdem wird in Zukunft beim Thema Frau_en im Pietismus niemand an  Albrechts Studie vorbeigehen können.  Stephan Holthaus  Veronika Albrecht-Birkner: Francke in Glaucha. Kehrseiten eines Klischees  (1692-1704), Hallesche Forschungen 15, Tübingen: Verlag der Franckeschen  Stiftungen Halle im Max Niemeyer Verlag, 2004, kt., 160 S., € 26,—  Kirchengeschichtsforschung hat nicht nur die Aufgabe, neue, bisher unbekann-  te Geschehnisse und Entwicklungen darzustellen, sondern auf Grund der Ein-  beziehung weiterer Quellen (scheinbar) bekannte und undiskutierbare Überlie-  ferungen neu zu bedenken und in ein neues Licht zu rücken. Die vorliegende  Studie liefert hierzu ein sehr gutes Beispiel. Für den auch nur halbwegs an der  Geschichte des Pietismus Interessierten sind die Verhältnisses des Halleschen  Vorortes Glaucha scheinbar bekannt, in denen August Hermann Francke sein  Waisenhaus mit allen anderen pädagogischen und wirtschaftlichen Einrichtun-  gen aufbaute. Die Verfasserin stellt anhand genauer, bislang weitgehend unbe-  rücksichtigter Quellenstudien fest, dass die üblicherweise so beschriebenen  desolaten sozialen Zustände Glauchas als „Negativfolie für die ruhmreiche  Geschichte der Franckeschen Stiftungen“ (S. 112) herhalten müssen. Freilich  weist sie darauf hin, dass die „vielfach beschriebenen Leistungen als Begrün-  der der Franckeschen Stiftungen ... nicht abgewertet, sondern im Kontext der  Implikatignen beschrieben [werden], die große „Aufbauwerke‘“ wohl zu allen  Zeiten mit sich bringen. Dies ermöglicht zweifellos eine angemessenere Sicht  seines Wirkens in den Grenzen des einem Menschen in seiner Zeit und seinen  Prägungen Möglichen als eine „Überhöhung“, die diese Seiten nicht wahr-  nimmt.“ Eine solche Haltung kann in der allgemeinenywie in der der Kirchen-  geschichtsforschung nur gefördert werden.  Hier seien nur einzelne Ergebnisse wiedergegeben. So wird etwa deutlich,  dass die immer wieder verbreitete Information, in Glaucha sei nahezu jedes  Haus ein Wirtshaus gewesen, sich dadurch erklärt, dass der Ort zwar landwirt-  schaftlich geprägt war, aber kaum landwirtschaftliche Flächen hatte. Die wich-  tigsten Erwerbszweige waren die Stärkefabrikation, die Brennerei und dernıcht abgewertet, sondern 1m Kontext der
Implıkatignen beschrieben |werden]|, dıie ogroße „Aufbauwerke‘“‘ ohl en
Zeıten mıt sıch bringen. Dies ermöglıcht zweiıftellos ıne aNSCMECSSCHECIC IC
seines Wiırkens in den Grenzen des einem Menschen in se1ner eıt und seınen
rägungen Möglichen als eine „Überhöhung“, die diese Seliten nıcht wahr-
nımm c ıne solche Haltung kann ın der allgemeinen wie ın der der Kırchen-
geschichtsforschung 1Ur geförde werden.

Hıer selen 11UT einzelne Ergebnıisse wiedergegeben. SO wird etwa eutlıch,
dass dıe immer wıeder verbreıtete Informatıon, in Glaucha SE1 nahezu jedes
Haus ein Wırtshaus SCWOSCH, sıch adurch erklärt, dass der ZWaTr andwirt-
schaftlıch geprägt WAT, aber aum landwirtschaftlıche Flächen atte Die wich-
tıgsten Erwerbszweıge die Stärkefabrıikation, die Brennere1 und der
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usschan VON Branntwein. €1 wurden die Schanklızenzen prıvate Häu-
SCT gebunden, weıl ein Rathaus bzw. keinen Ratskeller gab 1e INan dıe-

Tatsache, ann spielt der Branntweın als Wırtschaftsfaktor ıne bedeutsame
olle, aber N erg1ıbt sıch eiıne andere Einschätzung der Sıtuation, als dies bis-
lang dargestellt wurde.

Weıter erweıst sıch, dass Franckes Amtsvorgänger Johann Richter auf
Betreiben der Gemei1inde selnes Amtes enthoben wurde, W as darauf hınweiıst,
dass das ıschee, „nach dem Rıchter SCHNAUSO verdorben WAarTrT WwW1e se1ne Ge-
me1inde‘“‘ (S 17), nıcht der realen Entwicklung der Ereignisse entspricht. Dies
wiırd siıcher auch dadurch ele dass die Gemeinde Anfang Francke als
hren Seelsorger gewünscht hatte (S 112), bevor S1E sıch Wehr setzte, weiıl
seine Verkündıigung nıcht ıhren Tradıtiıonen entsprach (S F13) Hınzuwelsen
ist schlıeßlich auf dıe Auseinandersetzung zwıischen Francke und Anasthasıus
Freylınghausen, der 695 als Adjunkt Franckes fungılerte, einerseıts und der
Gemeinde VO  - Glaucha andererseıts den auplatz; auf dem SschheBblıc das
Waisenhaus errichtet wurde. Dıe Glauchaer wollten Just auf dıesem attraktıven
atz eın Rathaus bauen. Der Streıit Z1ing zugunsten Franckes aus der seiıne Be-
zıiehung Berliner Hof nutzen WUusste S 57)

Es folgen in den kommenden ahren noch weiıtere Auseinandersetzungen,
teıls Fragen der Gemeı1indeführung, teıls zwischen Francke und einzelnen
bedeutenden Personen der Es wırd eutlıch, dass CS Francke nıcht AC-
lungen Wäal, seiıne Gemeıinde nach seinen Vorstellungen beeinflussen und
formen. Diesem Misslıngen steht die Waisenhausgründung als „Erfolgsge-
schichte‘“‘ gegenüber.
en der vertieften Erkenntnis der soiialen Gegebenheıten und der Gestal-

tung der Wırksamkeıiıt ugus Hermann Franckes in ist dıese I6 e1in
sehr gut gelungenes eısplie dafür, dass wichtige Ereignisse ın der Kırchenge-
schichte immer 1mM Kontext iıhres konkreten „irdiıschen“ Umfelds esehen WeTI-
den müuüssen. Der Versuchung „Heıilıgenlegenden“ schreıben, ann der Kır-
chenhistoriker alleın UrCc. selbstkritische Wahrnehmung der Quellen entge-
hen

AUS VOo: Orde

Johann rndt Von wahrem Christentumb. Die Urausgabe des ersten Buches
(1 605), kritisch hrsg mıiıt emerkungen versehen VON Johann Anselm Ste1-
gCT, Phılıpp Spener Schriften, Sonderreıihe I Johann rndt-Archiv E
Hildesheim: Olms, 2005, 414 Sa Abb., 98,—

er kennt den 1te keıiner hat das Buch Je (ganz) gelesen: das „am weltes-
ten verbreitete‘“‘, „meıst gelesene‘, „unzählige}Male aufgelegte“ Andachtsbuc


